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Max Stürzer, Landwirt aus Starn-
berg, legt viel Wert auf eine intakte 
Bodenstruktur, daher bewirtschaftet 
er seit Jahren seine Flächen mit dem 
Controlled Traffic Farming Verfah-
ren: „Permanente Fahrwege haben 
sich bei meinen Flächen bewährt, 
doch dazu braucht man gleiche Ar-
beitsbreiten. Zunächst habe ich es 
mit einfachen pflanzenbaulichen 
Maßnahmen probiert: Saatstärke 
variieren, unterschiedliches Andün-
gen, also Verringerung des Inputs. 
Ich wollte Zonen mit niedrigerem 
Ertrag nicht einfach so akzeptieren. 
Meine Priorität war die Suche nach 
den Ursachen. Aber mit der Weiter-
entwicklung der GPS-Technik hat 

sich für mich eine neue Türe geöff-
net und ich investierte in die entspre-
chende Technikausstattung für auto-
matische Lenkung und später in eine 
eigene RTK Station. Heute habe ich 
eine konsequente Spurplanung für 

die schweren Arbeitsmaschinen 
wie Mähdrescher umgesetzt, also 
Controlled Traffic Farming Light mit 
den Vorteilen: bessere Arbeitsqua-
lität, gleichmäßige Tiefe über die 
Breite, weniger Verstopfungen, we-
niger Verschleiß, geringerer Kraft-
stoffaufwand. Das sind konkret bei 
der Stoppelbearbeitung fünf statt 

sechs Liter pro Hektar. Aber Bewirt-
schaftungsfehler können nicht mehr 
kaschiert werden. Der Teppich un-
ter den der Dreck gekehrt werden 
kann, ist weg. Wünschenswert wäre 
eine bessere Kombinierbarkeit ver-
schiedener Systeme der Hersteller 
und auch die Abstimmung der tat-
sächlichen Arbeitsbreiten wäre eine 
Erleichterung.“

Ludwig Holzapfel, Landwirt aus 
Geratshof, im südlichen Landsberger 
Raum hat ebenfalls Erfahrungen mit 
seiner eigenen RTK-Station: „Unser 
landwirtschaftlicher Familienbetrieb 
produziert unter anderem seit 2012 
qualitativ hochwertigen Knoblauch, 
und das auf bis zu 10 Hektar. Im Ge-
gensatz zu den anderen GPS-Korrek-
tursignalen, kann man über das RTK 
+– 2,5 Zentimeter genau arbeiten 

Was sagen die Praktiker?
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Alles schon Smart oder was?
Der digitale Bauernhof (5): Sensortechnik, Automatisierung, Datenmanage- 
ment, die Präzisionslandwirtschaft hat vielfältige Potenziale. Kompatibilitäts
probleme zwischen Traktor und Anbaugerät sind leider immer noch vorhanden. 

F ür jeden Landwirt ist es selbst-
verständlich, dass er mit jedem 
Traktor, egal welche Hersteller-

farbe, man jedes Anbaugerät an der 
Dreipunkthydraulik andocken kann 
und schon kann man mit der Arbeit 
beginnen. Mit modernen Traktoren 
und modernen elektronisch steuer-
baren Anbaugeräten ist das leider 
noch nicht so selbstverständlich. Die 
mechanischen Verbindungelemente 
funktionieren, aber die elektronische 
Ansteuerung nicht immer. Warum ist 
das noch immer so?

Theorie und Praxis?
Seit Anfang der 90er-Jahre steht 

der Begriff Precision Farming bzw. 
die Präzisionslandwirtschaft zu-
nächst für lokale Ertragsmessung. 
Wenn man weiß, wo auf einer Teilflä-
che mehr oder weniger wächst, könn-
te man theoretisch mit diesen Infor-
mationen bzw. Daten die Bestände 
konsequenterweise teilflächenspezi-
fisch bewirtschaften. Warum hat eine 
praktische Umsetzung der Präzisi-
onslandwirtschaft so lange gedauert 
bzw. fängt erst jetzt in Teilbereichen 
an? Antworten bzw. Stellungnahmen 
dazu von Seiten der Praxis, Wissen-
schaft und Landtechnikhersteller da-
rauf sind sehr unterschiedlich (siehe 
Kästen). Bei der Digitalisierung der 
Landwirtschaft bieten viele Firmen 
verschiedene Lösungsansätze an. Sie 
sehen Smart Farming als „Schritt-
macher“ für die Landwirtschaft von 
morgen in Europa an. Das Tempo 
nimmt zu – und zwar rasant. 

Nur die verschiedenen Spurfüh-
rungssysteme haben sich als erste 
GPS-Anwendungen in der breiten 
Praxis etabliert, denn der Nutzen ist 

hier schnell realisierbar. Das ist/war 
dann für viele auch der Einstieg in 
die Präzisionslandwirtschaft. Auch 
das Angebot an sensorgestützten 
Verfahren ist heute sehr groß. Eben-
so bieten immer mehr Firmen Lö-
sungsansätze im Bereich Vernetzung 
von Ackerschlagkarteien und oft in-

ternetbasierte Software mit den be-
triebswirtschaftlichen Daten für er-
folgreichen Ackerbau. Hier sind viele 
Landwirte noch reservierter. Denn 
die Entwicklung verlief zunächst in 
oft firmenspezifischen Einzelprojek-
ten bzw. Insellösungen. Und in der 
gelebten Praxis gab es und gibt es 

Smart Farming 
im Wochenblatt

Smart Farming bzw. Precision 
Farming begleitet das Wo-

chenblatt schon seit über 20 Jah-
re. In letzter Zeit wurde das The-
ma intensiver in landtechnischen 
Fachtagungen diskutiert, aber es 
gab schon einige Praxisbeispiele, 
über die wir berichten konnten:

●● Gerät und Traktor verstehen 
sich nicht, Heft 6, S. 34, 2018 

●● Kann man mit smarten Tech-
nologien effektiven Nutzen er-
zielen? Heft 12, S. 34, 2018

●● Maschinenringe – Fair-Netzt, 
Heft 50, S. 49, 2017

●● Lösungen für die Zukunft, Heft 
48, S. 32, 2017

●● Problemlöser Technik 4.0, Heft 
47, S 40, 2017

●● Automatic Farming, Heft 45, S. 
28, 2017

●● Lohnt sich Smart Farming? 
Heft 41, S. 39, 2017 

●● Precision Bio-Farming, Heft 26, 
S 40, 2017

●● Präzise lenken und arbeiten, 
Heft 24, S. 32 2017,  

●● Mega-Drohne in friedlicher 
Mission, Heft 20, S. 44, 2017

●● AC/DC am Acker Elektrifizie-
rung, Heft 14, S. 40, 2017

●● Smart Farming in Bayern?, Heft 
51, S. 38, 2017 

●● Immer in der gleichen Spur, 
Heft 46, S. 36, 2017 

●● Unterwegs mit dem ISOBUS, 
Heft 42, S. 26

●● Wer lässt schon lenken, Heft 2, 
S 42, 2017.

immer noch Abstimmungsproble-
me trotz ISOBUS. Doch hier wol-
len die beteiligten Unternehmen für 
mehr Kompatibilität sorgen und of-
fen sein für Zusammenarbeit. Denn 
alle haben das gemeinsame Ziel: Die 
Betriebe sollen mit Smart Farming ef-
fizienter wirtschaften können. 

Ist das die Zukunft? Ein kleiner, 
autonomer Roboter beim Hacken.

Die Spurführung ist bereits in 
der Praxis angekommen.

Auch das Hacken in 
der Reihe ist heute 
über Kamerasysteme 
technisch möglich.

Ludwig HolzapfelMax Stürzer Tobias Ruf
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Anwendungsbereiche
Grundsätzlich umfasst das Dach 

des Smart Farming zwei Säulen bzw. 
Hauptbereiche: 1. Entscheidungsun-
terstützung bzw. Management und 
2. das klassische Precision Farming. 

Bei der Säule Entscheidungsunter-
stützung/Management finden sich als 
Unterpunkte:

●● Farmmanagement-Informations-
systeme: wie z. B. digitale Acker-
schlagkartei, Dokumentation, 
Flottenmanagement und betriebs-
wirtschaftliche Analysen. 

●● Agrar-Apps: wie Wetter, Marktin-
formationen, Pflanzenschutzinfor-
mationen, Maschineneinstellungen

●● Digitale Marktplätze: z. B. Ge-
brauchtmaschinenbörsen, Betriebs-
plattformen, Vermarktungsplattfor-
men und Nährstoffbörsen.  

Zu Precision Farming zählen die 
drei Hauptpunkte: 

●● Automatisierung beinhaltet z. B. 
Teilflächenschaltung, Einzeldüsen-
schaltung, Anbaugerätelenkung und 
Steuerung  sowie Fernüberwachung 
oder Online-Service und Wartung.

●● Die Feldrobotik beinhaltet Spur-
führung, spezialisierte Farmroboter 
oder autonome Fahrzeuge etc.

●● Zur teilflächenspezifischen Bewirt-
schaftung zählen teilflächenspezifi-

sche Bodenbearbeitung, Applikati-
on von Betriebsmitteln, differenzierte 
Ernte oder auch das Controlled Traf-
fic-Farming.

Das Bestandsmanagement ist zu-
gleich das Hauptelement der klas-
sischen Präzisionslandwirtschaft. 
Hierzu gehören zunächst der Kar-
tenansatz und der Sensoransatz sowie 
darauf aufbauend eine Kombination 
beider Ansätze. Aus Applikations-
karten und/oder Echtzeitsensoren 
wird dabei die Bedarfssituation ei-
nes Pflanzenbestandes ermittelt und 
darauf aufbauend eine teilflächen-
spezifische Bearbeitung oder Ap-
plikation durchgeführt. Ziel der 
Weiterentwicklungen beim Be-
standsmanagement ist es, Informa-
tionen, die ein Sensor in Echtzeit er-
fasst oder über Biomassekarten (z. B. 
Satellitenbilder), mit Informationen 
über die jeweiligen Bodenverhält-
nisse, die Witterung oder auch den 
spezifischen Intensitätsanspruch des 
Schlages zu verknüpfen und im Hin-
tergrund zu Optimalwerten verrech-
nen zu lassen, um noch genauer auf 
die jeweiligen Verhältnisse reagieren 
zu können. Dafür werden unterstüt-
zende Assistenzsysteme benötigt.

Gerade im Bereich Maschinen-
steuerung, automatische Teilbreiten-
schaltung oder Integration von Sen-

soren ist in letzter Zeit viel Bewegung 
von Seiten der Landtechnikhersteller: 
automatische Lenksysteme in Kom-
bination mit Controlled Traffic oder 
das Tractor Implement Management 
(TIM). Beim TIM steuern die Sen-
sorinformationen vom Anbaugerät 
den Traktor bzw. Schlepperfunktio-

und mit der Option der Wiederhol-
barkeit, das ist gerade  bei Sonder-
kulturen, Stripp Till oder Controlled 
Traffic sehr entscheidend. Ich nutze 
das RTK-System auch für die Orts-
bestimmung der Bodenproben so-
wie bei den Ertragskarten für die 
späteren Applikationskarten.“

Tobias Ruf arbeitet als Betriebs-
leiter auf dem Landwirtschaftsbe-
trieb Koller bei Augsburg mit 1000 
ha, die sich auf rund 300 Einzelschlä-
ge (Durchschnittsgröße 3,4 ha) auf-
teilen und vielfältige Bodenarten auf-
weisen: „Die Betriebsgröße und vor 
allem die vielen Einzelschläge erfor-
dern eine professionelle Organisati-
on. Seit 2012 arbeiten wir mit der 
Ackerschlagkartei Helm Multiplant. 
Über Tablets sind alle Mitarbeiter 
verbunden, das war ein wichtiger 

Schritt in Richtung Smart Farming. 
Gründe dafür waren vor allem Zeit-
einsparung bei der Dokumentation, 
Kontrollinstrument, Navigation für 
Lehrlinge oder Aushilfen, weniger 
Papier, einfachere Arbeitsplanung 
im Vorfeld und ein besserer Über-
blick über Betriebsmittel. Die Anla-
ge der Flächen erfolgt über Import 
aus IBALIS. Zusätzlich werden Bo-
denkarten, Datum der Proben ein-
gepflegt, Artikel und Arbeitsgänge 
werden möglichst einheitlich an-
gelegt. Bereits bei der Errichtung 
sollte sehr strukturiert vorgegan-
gen werden, um späteres Chaos zu 
vermeiden. Aber Aufwand und Nut-
zen sollte man nicht aus den Augen 
verlieren. Smart Farming bietet viele 
Möglichkeiten, aber man muss Spaß 
an der Thematik haben.“� sü

nen. Die verschiedenen Funktionen 
sollen im Hintergrund ablaufen, um 
dem Fahrer die Arbeit zu erleichtern. 

Längst gibt es auch Möglichkeiten, 
die vor- und nachgelagerten Berei-
che, sprich Hersteller, Lieferanten, 
Berater und Kunden der Erzeuger, 
mit den landwirtschaftlichen Betrie-
ben digital zu verknüpfen. Gerade 
in diesem Punkt ist aber deutliche 
Skepsis zu spüren. Fragt sich doch 
der Landwirt, wer Zugriff auf seine 
Daten hat und wie sie von wem ver-
wendet werden sollen und könnten. 
All das gilt es noch grundlegend zu 
klären. 

Prozesse optimieren
Laut den Experten birgt die Di-

gitalisierung Potenziale entlang der 
gesamten landwirtschaftlichen Wert-
schöpfungskette. So lassen sich bei-
spielsweise Aussaat, Ernte(-logistik), 
optimierte Maschinenauslastung 
und Qualitätssicherung miteinander 
vernetzen. 

Funktioniert das Schlepper­
terminal A mit dem Anbaugerät 
B? Auf sogenannten Plugfesten 
wird das im Minutentakt in ver­
schiedenen Varianten getestet.

Fortsetzung auf Seite 42
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Dr. Josef Bosch, Geschäftsfüh-
rer von FarmFacts, sieht ein großes 
Potenzial von Datenmanagement 
und  zeigt smarte Lösungsansätze 
auf: „Ein Ziel von Präzisionslandwirt-
schaft ist unter anderem die opti-
mierte Bestandsdichte, das wurde 
auf 130 Hektar in Bayern bei der 
Maisaussaat realisiert. Neben Bo-
deneigenschaften ist das jeweili-
ge Sortenspektrum zu beachten 
bzw. die Wasserversorgung. Heu-
te kann man anhand von Basis-
karten die Standortunterschiede 
erkennen und bewerten. Die Pflan-
zen selbst sagen uns, wo die Unter-
schiede sind. Über Fernerkundung 
sind Biomasseerträge über mehre-
re Jahre sinnvoll vergleichbar. Zu-
sammen mit Hofbodenkarten aus 
bodenkundlichen Verfahren lassen 
sich sogenannte Talking-Fields-Ba-
siskarten erstellen. Zu diesem in-
tegrierten System ist viel Know-
how und intelligente Technik nötig. 
Dass das kein Landwirt allein leisten 
kann, ist logisch, man braucht ver-
lässliche Partner. FarmFacts bezie-
hungsweise Next Farming können 
hier unterstützend helfen, um aus 
einem wilden Haufen bunter Bau-
klötze ein geordnetes, stabiles Ge-
bäude zu bauen.“

Markwart von Pentz, John 
Deere-Chef für Europa, GUS, Asi-
en, Afrika: „Die Landwirtschaft 
ist mit einer Fabrik im Freien ver-
gleichbar. Dabei sind noch erheb-
liche Leistungsreserven möglich. 
So werden beim Mähdrescher der-

zeit nur 60 Prozent der Leistung 
tatsächlich genutzt. 90 Prozent 
der Pflanzenschutzmittel kommen 
nicht da an, wo sie sollen und nur 
50 Prozent des Stickstoffs werden 
von der Pflanze aufgenommen. Un-
ser Ziel: Mehr mit weniger produzie-
ren. Precision Farming ist ein Puzz-
leteil dazu, um höhere Erträge mit 
geringeren Kosten zu erwirtschaf-
ten. Statt größere, schwerere Ma-
schinen versucht John Deere die 
Arbeit einfacher, präziser und intelli-
genter zu gestalten. So werden heu-
te schon 80 Prozent der Traktoren 
mit Spurführungssystemen ausge-
liefert. Drei Aspekte spielen dabei 
ein zentrale Rolle: die Maschinen zu 
optimieren, den Job zu verbessern 
und die Arbeitsabläufe zu vernet-
zen. Über Precision Farming kann 
mehr Transparenz erzeugt werden, 
um so aus einer abwärts gerichte-
ten Spirale zu kommen, dabei soll 
der Nutzen das Risiko überwiegen.“

Michael Horsch (Firmenchef 
von Horsch) stellt die Digitalisie-
rung differenziert kritisch infrage: 

„Je mehr Digitalisierung desto gerin-
ger ist der Reinertrag und das welt-
weit, so meine Beobachtung. Sicher 
wird durch Digitalisierung das Er-
tragsniveau angehoben, aber Spit-
zenbetriebe kommen auch ohne 
aus. Was machen die anders? Sie 
sind Multitalente, die mit Erfahrung 
und Kompetenz und einer richtigen 
Einschätzung und Beurteilung der 
Bestände, meist das Richtige tun, 
auch ohne viele Datenspeicher am 
PC. Ein wichtiger Aspekt sind Rück-
stände in den Lebensmitteln, auch 
wenn sie noch unter den Grenzwer-
ten liegen. Diese muss und kann 
man auch teilweise vermeiden. Der 
Landwirt soll gefühlvoll Pflanzen-
schutzmittel einsetzen. Der Einzel-
handel soll und will direkt mit dem 
Landwirt reden, weg von Manipula-
tion hin zur Ehrlichkeit, damit kann 
man Geld verdienen. Es ist an der 
Zeit wieder Vertrauen zu schaffen 
und das geht in Zukunft nur mit Di-
gitalisierung, um eine 100-prozen-
tige Rückverfolgbarkeit ohne Mani-
pulation zu dokumentieren. � sü

Was sagen die Anbieter von smarten Lösungen

Der tägliche Einsatz von Maschi-
nen lässt sich mittels Telemetrie-Lö-
sungen weiter optimieren. Ein Ziel 
vom System Smart Farming ist, in-
dem bestimmte Einzelfunktionen 
und -techniken, die es bereits gibt, 
noch einfacher und komfortabler be-
dienbar und gleichzeitig in ein Ge-
samtsystem integriert werden: Effi-
zienz anstatt Kapazität zu steigern. 
Das heißt ein effizientes und optima-
les Verhältnis von Input und Output 
mit intelligenten und zielorientierten 
Analysieren, Planen und Beobachten 
zu schaffen.

Smarte Lösungen
Zu den ersten Anwendungen zähl-

te, bei Aussaat und Düngung eine 
höhere Präzision zu erzielen. Denn 
große Flächen unterliegen Schwan-
kungen in der Bodenqualität und 
im Nährstoffgehalt. Der Vorteil ei-
ner teilflächenspezifischen Bewirt-
schaftung ist das Zusammenspiel 
von Satellitenortung, Software und 
Pflanzenbauwissen, um Saatgut und 
Dünger zur richtigen Zeit, am rich-
tigen Ort, in der richtigen Menge in 

den Boden zu bringen. Teilflächen-
spezifische Aussaat von Mais oder 
Getreide: Auf Basis von Biomasse-
potenzialkarten wird die Anzahl der 
Saatkörner exakt auf die Bodenbe-
schaffenheit angepasst. Das soll den 
Ertrag optimierten bei vermindertem 
Ressourceneinsatz.

Insbesondere in den Bereichen 
Pflanzenschutz, Düngung und Sä-
technik bieten die Hersteller von 
Düngerstreuern und Feldspritzen 
zahlreiche Lösungen für das Smart 
Farming an. Ein im Bereich des 
Smart Farming typisches Beispiel ist 
hier die automatische Vorgewende- 

und Teilbreitenschaltung oder die 
elektrische Einzeldüsenschaltung mit 
den Vierfach-Düsenkörpern. Damit 
kann man z. B. die einzelnen Düsen 
am Spritzgestänge mit unterschied-
lichen Intensitäten fahren und somit 
ganz spezifisch und kleinräumig auf 
unterschiedliche Begebenheiten auf 
der Fläche eingehen. 

Als Schnittstelle zwischen dem 
Anwender und den Maschinen ge-
hören zunächst die Terminals zum 
Smart Farming. Manche Hersteller 
verfolgen hier die Strategie, mit un-
terschiedlichen Terminals für jeden 
Betrieb eine optimal passende Lö-

sung anzubieten. Die Palette beginnt 
bei den maschinenspezifischen Ter-
minals, mit denen man jeweils eine 
Maschine bedienen kann, über ma-
schinenübergreifende ISOBUS-Ter-
minals, sodass man die ISOBUS-
Maschinen von anderen Herstellern 
ebenfalls damit bedienen kann. Neu 
hinzu gekommen ist der Einsatz von 
iPads. 

Daten aufbereiten
Smart Farming kann nur dann er-

folgreich sein, wenn die essenziellen 
Daten gesammelt, aufbereitet und 
miteinander verknüpft werden. Das 
System sollte dabei modular aufge-
baut sein, damit man auch nachträg-
lich weitere Funktionen und Geräte 
in dieses System einbinden kann.

Zurzeit erfolgt bei der teilflächen-
spezifischen Ausbringung der Da-
tenaustausch vielfach über einen 
USB-Stick, sodass man beispielswei-
se Applikationskarten laden und pa-
rallel dazu mit der Teilbreitenschal-
tung fahren kann. Die Nutzung von 
Shape-Dateien ist ebenfalls möglich. 
Sie sind ein weltweiter Standard zur 
Definition von geografischen Daten, 
mit deren Hilfe man heute über mo-
derne grafische Ackerschlagkarteien 
Applikationskarten erzeugen kann. 
Sinnvoll ist dabei, alle Daten über 
den ISOBUS und XML-Dateien zwi-
schen dem Hof-PC oder einer Cloud 
einerseits und dem Terminal ande-
rerseits auszutauschen. Dieser Aus-
tausch kann sowohl per USB-Stick als 
auch drahtlos erfolgen.

Zudem sind die frei zugänglichen 
Service-Tools auf den Hersteller-
Homepages Bestandteile des Smart 
Farming. Das Tool „ELearning“ 
hilft zum Beispiel die verschiedenen 
Funktionen der immer komplexer 
werdenden Maschinen kennenzu-
lernen oder sogar zu trainieren.

Die Digitalisierung verbreitet sich 
in beeindruckender Geschwindig-
keit. Die moderne digitale Welt ist 
inzwischen allgegenwärtig, sichtbar 
an der mobilen Kommunikation, den 
intelligenten Geräten und einer viel-
fältigen Vernetzung. Fachleute spre-
chen auch von einer neuen Ära in der 
Landwirtschaft. Aber die Landwirte 
brauchen praxisgerechte Lösungen, 
die auch bei unterschiedlichen Ge-
räten und Schleppermodelle funkti-
onieren. � Helmut Süß

Die Karten von sprechenden Feldern (TF: Talking 
Fields) muss man verstehen bzw. interpretieren.

Die Infrarot-Aufnahme eines Zuckerrübenschlages 
kann auch ein pflanzenbauliches Hilfsmittel sein.

Alles schon …
Fortsetzung von Seite 43
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Prof. Dr. Hermann Auernham­
mer, ehem. Leiter des Lehrstuhls 
für Agrarsystemtechnik der TUM: 
„1990 haben wir in Weihenstephan 
erstmals weltweit einen serienver-
fügbaren Mähdrescher mit Ertrags-
sensor und GPS-Empfänger einge-
setzt. Doch was geschieht heute 
mit den Ertragskarten, es sind schö-
ne, farbige Bilder, eine konsequen-
te Nutzung oder praktische Umset-
zung in der Bestandesführung fehlt. 
Gründe dafür sind mangelnde Kom-
patibilität der Systeme. Praktizierter 
präziser Ackerbau, das sollten die 
Bereiche Betriebs-, Bestands-, Ma-
schinen- und das Arbeitsmanage-
ment beinhalten und möglichst sinn-
voll miteinander verknüpfen – leider 
bis heute eher eine Wunschvorstel-
lung als Realität. Precision Farming 
muss ein sicherer Weg werden für 
Jedermann zur umfassenden Da-
tenerfassung, Datensicherung, Da-
tenverarbeitung und Datennutzung. 
Ähnlich wie in der Industrie 4.0 wer-
den Farm-Management-Systeme in 
der Zukunft nicht nur bei der Doku-
mentation helfen, sondern zu maxi-

maler Transparenz beitragen und 
große Hilfen bis zu autonomen Ent-
scheidungsprozessen für den Be-
trieb liefern. Dabei ist eine flächen-
deckende 5G-Infrastruktur von 
großer Bedeutung, die immer und 
überall verfügbar sein muss mit ho-
her Datengeschwindigkeit.“

Norbert Bleisteiner (Leiter der 
Landmaschinenschule Triesdorf): 
Die Nachfrage nach digitalen Lösun-
gen wird bei der Düngung im Hin-
blick auf die Nähstoffeffizienz ent-
stehen. Die Vielzahl an Angeboten 
im Bereich Digitalisierung überfor-
dert viele Landwirte. Es ist schwie-
rig, die Angebote zu identifizieren, 
die einen tatsächlichen Mehrnut-

zen – monetär oder auch in Bezug 
auf  Arbeitsqualität – bringen. Viele 
scheuen auch den beim Einstieg oft 
notwendigen Zeitaufwand in Form 
von Fortbildung, Information und 
Dateneingaben. Wenn wir Lohnun-
ternehmer fragen, ob Sie mit dem 
Einsatz von SmartFarming-Techno-
logien bisher Geld verdient haben, 
ist die Antwort derzeit eher nega-
tiv. Die Systeme funktionieren an 
sich, aber die Qualität des Service 
ist bei vielen Herstellern noch ver-
besserungswürdig. Wir stellen in 
den letzten Jahren zwar fest, dass 
der Service bei den Händlern besser 
geworden ist. Aber es besteht noch 
erheblicher Bedarf vor allem, wenn 

es um verschiedene Kombinationen 
von Fabrikaten geht. Hier schiebt 
der eine Hersteller das Problem 
schnell auf den anderen. Service-
pakete, die von Anfang an Schulun-
gen, Updates und Hotlines beinhal-
ten, sind meiner Ansicht nach die 
Zukunft. Eine qualitativ gute Bera-
tung sollte auch dem Nutzer etwas 
wert sein. Denn nur so lassen sich 
die Alltagsprobleme, die immer wie-
der auftauchen, zügig beheben.“ 

Carsten Hüne (Sprecher der 
AEF, ein Zusammenschluss von 190 
Herstellern und Verbänden für mehr 
Kompatibilität): „Bislang drängte 
eine Flut von innovativen Insellösun-
gen von den Landtechnikherstellern 
in den Markt. Jetzt gilt es, die ein-
zelnen Innovationen zu intelligen-
ten Systemen zu vernetzen, um die 
Effizienz des kompletten Systems zu 
steigern. Die mangelhafte Kompati-
bilität herstellereigener Insellösun-
gen führt nicht selten zum Verdruss 
vieler Landwirte, weil sie nicht prak-
tikabel angewendet werden können. 
Es fehlte der ‚runde Tisch‘ für die In-
dustrieplattform. Seit 2008 arbeitet 
die AEF an der Standardisierung der 
Schnittstellen. Hierzu bietet die AEF 
auch ein Prüfsiegel an.“� sü
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